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Priesterausbildung zwıschen Tradıtion und Moderne

Es 1St elne schmerzhafte Erfahrung ohl 1n allen deutschsprachigen Diı6zesen,
da{fß 1n den etzten Jahrzehnten ımmer wıeder Junge Priester 1n iıhren ErStEN

Dienstjahren ıhr Amt aufgegeben haben Wer S1e gekannt oder Sal begleitet hat,
annn bezeugen, da{fß die meılisten SOWeIt 1€eSs VO außen beurteıilt werden ann
1in ehrlichem Rıngen, ın offener Bereıitschaft un: mMI1t nıcht geringem Idealismus
ıhre Entscheidung für den Priesterberuf getroffen hatten und Hoffnungs-
tragern für dıie Seelsorge ihres Bıstums geworden So sehr eın Abschied
VO Amt ımmer als eın Sahnz persönlıcher Schritt AaUus$ iındıyıduellen Gründen und
bıographischen otıven vollzogen wiırd, 1St CS dennoch berechtigt un:! auch
geboten, die Priesterausbildung 1ın der derzeitigen Gestalt kritisch anzufragen.

Wır können nıcht übersehen, da{fß insgesamt 1n WHNISEGET-GT heutigen Gesellschaft
offenkundig wenıger als 1ın rüheren Zeıten persönliche Lebensplanungen gelin-
SCIL, da{ß häufiger Ehen scheıtern, Beziehungen zerbrechen, Mıtmenschen 1915

lrtfer AB iıhrem bısherigen Lebensprojekt ausste1igen. Eın solcher Irend Brü-
chen 1n der Biographie, Z ‚Leben 1m Fragment” macht VOL kırchlichen Beru-
ten nıcht halt Wenn WIr diese Entwicklung 1aber nıcht schicksalhaft hıiınnehmen
wollen, dann dart sıch die Priesterausbildung der Überprüfung nıcht entziehen.

Wer eınen FEinblick 1ın das Leben der Priıesterseminare und Theologenkonvikte
se1lt der nachkonziliaren e1ıt gewınnt oder auch 1U die Protokaolle der jJahrlichen
Tagungen der Seminarregenten un Konviktsdirektoren sıchtet, annn sıch davon
überzeugen, W1€e die Ausbildungsleiter elıne dem hohen Anspruch AISCINCS-
SCI1LIC zeıtgemäfße Gestalt der Priesterausbildung SCIUNSCH haben Dıie der
maßgeblichen Miıtarbeit der Deutschen Regentenkonferenz vertafßte un: VO der
Deutschen Bischofskonferenz 1978 1n Kraft deutsche „Rahmenordnung
für dıe Priesterbildung“ ' bezeugt, mı1t welch ditferenzierter Umsıiıcht und ZEWI1S-
senhafter Aufmerksamkeit der Weg der Berutung 7A88 Leben un Dienst des
Priesters, der mındestens sıeben Jahre dauert, gestaltet wiırd. Alles Bemühen zielt
darauf ab, da{fß der Kandıdat ach langer Selbstprüfung und sorgtfältiger Kıg-
nungsklärung AUS ınnerer Freiheit eıne persönlıche, verbindliche un: tragfähige
Entscheidung fällt Man sollte annehmen, da{fß der Junge Mann, gut gyerustet, sıch
als Priester 1ın der Welt bewähren 2halgl Und doch mussen WIr erleben, da nıcht
wenı1ge Junge Priester nıcht sehr lange ach ihrer Weihe 1n eıne Berutskrise C
raten, die oft mMI1t eıner Glaubens- un Lebenskrise verbunden 1St un die nıcht
immer, 1aber öfters einer für viele schmerzlichen Amtsaufgabe führt
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In solcher Krise verdichtet sıch, W as Paul VI „das Drama UNSCEHtEGT Zeitepoche‘
geNaANNT hat „Der Bruch zwischen Evangelium un: Kultur“2. Es geraten Zwe!l
Lebenswelten aneiınander: die AUS Kıindheit un:! Jugend miıtgebrachte Lebenswelt
un: die 17E0 Priesterseminar vermittelte kırchlich-priesterlich soz1alısıerte Lebens-
welt. Hıer bricht elementar un: ex1istentiell ın eıner un derselben Person die
Entiremdung durch, die WIr generell zwischen der VOL allem Jüngeren CGseneration
und UuUlLllserIer Kırche erleben.

Die Lebenskultur des Priesternachwuchses

Der Entwicklungspsychologie verdanken WIr die gesicherte Erkenntnis, da{ß der
Mensch se1ne kulturelle Prägung vorrangıg 1n seliner Kındheiıt, 1n geringerem Ma{fß
auch och 1n der pubertären Jugendzeıit erhält. Danach, 1m Jungen Erwachsenen-
alter, 1ın das die Studienzeıit tallt, 1St aum och eıne orıgınäre kulturelle Pragung
möglıch, dagegen eıne Entfaltung früher empfangener Pragung der aber auch
eıne kritische Auseinandersetzung damıt.

Was die nıcht sehr zahlreichen Bewerber für den Priesterberuf 1n der heuti-
CI e1lt persönlıcher Lebensprägung 1ın die Priesterausbildung mıtbringen, 1St
nıcht ber eınen Kamm scheren. Immer seltener kommen dıe Kandiıdaten A4UsSs

eiınem gläubigen un „intakten“ Elternhaus mıt VerLTabter Glaubenspraxıs 1n der
Feıier der Gottesdienste, der Sakramente un des KırchenJjahrs SOWI1e 1m Gebets-
leben Nıcht wenıge haben Eerst 1mM Jungen Erwachsenenalter einen heißen Draht
A Glauben gefunden, eLtwa 1m Zıivil- der Mılıtärdienst oder 1n einem schon C1I-

worbenen Beruf; S1e sınd autf der Suche ach einem siınnertüllten Leben, ohne oft
schon einem vertieften Miıtleben 1n eiıner kırchlichen Gemeıinde oder (GGeme1ln-
schaft gefunden haben; ıhr Zugehen auf den Priesterberuf stÖfßst be1 ıhren Fa-
mıilıen un: Freunden meıstens auf Befremden un Ablehnung.

uch WCI1L S1e die Jüngerschaft Jesu als ein möglicherweise lohnendes Lebens-
projekt entdeckt haben, sınd s1e ach WwW1€ VOL VO Fühlen, Empfinden, Denken
iıhrer Generatıon gepragt. Ihre Lebenskultur 1sSt ftundamental verschieden VON der
Lebenswelt der mıiıttleren un alteren Generatıon un! außert sıch 1n einem ande-
TeNn Lebensstil un -rchythmus, ın einer Wertung der Erlebnis- un Freıizeılt-
welt, 1n völlıg anderer Schulerfahrung, iın veränderter Sexualıtät, 1n einem hohen
Bedürfnis ach Subjektwerdung un! Autonomıe, nıcht zuletzt 1n eıner veränder-
ten Welt der Sprache, der Symbole un der Rituale. Diese Lebenskultur hat ıhren
Niährboden 1n eiınem entkirchlichten Miılieu, das sıch spatestens se1it der eIt der
Aufklärung entwickelt un se1It den sechziger Jahren UNsCTICS Jahrhunderts ZU

vollen Durchbruch gerunden hat
In dieser Generatıon der Jüngeren Erwachsenen trıtt der Bruch zwıschen der

zeıtgenössıschen Kultur un: dem kırchlichen Leben voll ZULage. Was Bischof
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Klaus Hemmerle 1983 ber die Beziehung VON Jugend un: Kırche DESAQLT hat,
trıfft mehr oder mınder auch auf UunNseTEC Priesteramtskandıidaten un Jungen Y1e-
STGT.: „Auch Jjenen, dıe der Kırche zugelan sınd un! 1n ıhr mıttun,
klaffen Abgründe zwıschen Lebenserfahrung un:! Lebenshaltung einerseıts un
der Botschaft un Norm, welche die Kırche verkündet, andererseıts.“ „Und auch
die Jugend, die 1n der Kırche 1St, die SOZUSAZCH 1n ıhr autf S1€e zukommt, bringt

}solche Fremde 1n sıch mı1t und mMUu mMI1t der Fremde der Kırche tfertigwerden.

Zwel Welten stoßen autfeinander

Mıt Begınn ıhrer Ausbildung tauchen die Priesteramtskandidaten ın eıne ihnen
weitgehend unbekannte Welt e1In. S1e z1ıehen 1n den meılstens übergrofßen „Kasten“
des Konvikts oder Seminars CIn un: tinden Oft eiıne voöllıg ftremde kırchliche 1LE
benskultur MO die sıch VOT allem aufßert 1ın einem anderen Lebensrhythmus un:
Umgangsstıl, 1n eıner ungewohnten Sprach- un Symbolwelt. Das Ambiente, oft
verstärkt durch altehrwürdige Gange un: Hallen SOWI1e durch die Ausstattung
mıi1t kırchlicher Kunst, sıgnalısıert eıne relig1öse Sonderwelt, die bıslang 1m Leben
der Kandıdaten nıcht vorgekommen 1St, die SIE zugleich einem 'Te1l ıhrer
bisherigen V€I'tl‘ällt€fl Umwelt entrückt un die ıhnen doch zutiefst ftremd bleibt.
Die pflichtmäfßßigen mehrwöchigen Gemeıinde-, Soz1al-, Fabrik- und Schulprak-
tika sınd ZW al AaZu bestimmt, die heutige Lebenswelt dıfferenziert wahrzuneh-
IMCN, VO dieser Erfahrung her Zugänge ZAUET: Theologie, Spiritualität un:! DPa-
storal suchen:; aber diese Praktiıka während der Semesterterien hinterlassen 1n
11UTr geringem Ma{ nachhaltıg wıirksame Spuren, WE die Kandidaten wıeder 1n
die Semi1inar- oder Konviıktswelt zurückgekehrt sınd

Eın eıl der Bewerber stOöfßt sıch dieser Sonderwelt un ste1gt bald oder auch
spater AUS der Ausbildung au  N FEın anderer Teil Alßt sıch bereitwillig autf diesen
Bıldungsgang eın un: erlebt ıhn möglicherweıse als eıne Entlastung, weıl CI

seinesgleichen ebt un! darum nıcht ständıg seınen Weg der Berufung VOTLT

Außenstehenden rechttertigen mMuUu Die Gemeinschatt tragt, auch WEn sS1e oft
nıcht als ıdeal erlebt wird; eıne ebenso förderliche Stütze 1St die intensıve Beglei-
Lung un Beratung. So ann ach langem Rıngen un!: Prüten ein ehrliches Ja ZUET:

Priesterweihe gesprochen werden.
Mıt der Weihe wiırd der Neupriester AaUuSs dieser „betreuten“ Sonderwelt iın die

offene Landschaft einer Pastoral ınmıtten einer weitgehend kırchendistanzıerten
Gesellschaft entlassen. uch WECI111 1n der Mehrzahl der Diözesen die ersten Y1e-
sterjahre och eine aufmerksame Begleitung erfahren, mufß 1U der Junge Priester
auf eigenen Füfßlßen stehen un sıch bewähren. Da der regulierende Rahmen der
Priesterausbildung entfällt, macht sıch auf unterschiedliche Weise die lebenskul-
turelle Pragung AaUus$s Kındheıit un: Jugend wıeder bemerkbar, die 1ın der eıt der
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Priesterausbildung zurückgedrängt un: VON der kırchlichen Sonderwelt des
Theologenkonvikts un: Priesterseminars überlagert worden W AaT. Dıie CLTNCHTE

empfundene Partızıpation der modernen Lebenskultur einerseıts un: die ber-
NOIMNMECNEC priesterliche Lebensführung einschließlich der damıt verbundenen Ver-
pflichtungen und Erwartungen andererseıts stofßen unvermuıittelt un konfliktiv
aufeinander. Diese Spannung annn einer Zerreißßprobe führen, die eıne der
Hauptursachen 1St für die bald ach der Priesterweihe auftauchende Berufs- und
Glaubenskrise, AaUSs der eiıne Amtsniederlegung tolgen ann.

Hıer trıtt ZUutLage, da{ß die Priesterausbildung offenkundig nıcht hınreichend auf
die miıtgebrachte Lebenswelt der Kandidaten eingeht, S1e nıcht wirklich umtassend
wahrnımmt un: kennenlernt, A einen Proze( der Klärung un: kritischen
Auseinandersetzung MmMIt ıhr 1ın Gang SErzZen vemäafßs dem Pauluswort: „Prüft
alles und behaltet das (Zute: Thess d 210 Statt dessen wırd eıne Ausbildungs-
un Lebenstftorm „übergestülpt“, dıe zahlreicher Erneuerungen 1n der
Grundgestalt un: 1n vielen Elementen AUS der eıt VOTr der Aufklärung STAMMLT,
ohne nähere Berührung mi1t dem Denken un: Lebensgefühl der Gegenwart.

Di1e nachkonziliare Perspektive
Da{iß die vorgegebene Praägung der Priıesteramtskandidaten durch die zeıtgenÖss1-
sche Lebenswelt eın zentraler Ausgangspunkt iıhrer Ausbildung se1n müßte, tin-
det 1n den konziliaren W1€ nachkonziliaren Dokumenten ZUr Priesterausbildung
keinen ausdrücklichen Nıederschlag, der fundamentalen Neuorientierung
der Kırche 1ın ıhrem Verhältnis Z1T zeıtgenössıschen Lebenskultur 1ın der Pastoral-
konstitution „Die Kırche 1n der Welt VON heute“ des /weıten Vatıkanıischen Kon-
7118 —6 So eindringlich 1ın der deutschen Rahmenordnung für die Priester-
bildung dem zukünftigen Priester die aufmerksame Beachtung des Zeıtgesche-
ens un: das HEUEC Vertrautwerden mMI1t dem Denken un Empfinden der
heutigen Menschen nahegelegt wırd, wen12 wırd wahrgenommen un:! damıt

gemacht, da{ß die Kandidaten selbst einem sehr oroßen Teil VO dieser
Lebenskultur mMI1t ihren Licht- und Schattenseiten gepragt sınd

Im nachsynodalen Apostolischen Schreiben „Pastores dabo vobiıs“ VO Y
März das die Beratungen der römischen Bıschofssynode VON 1990 ZUuU
Thema „Priesterbildung den gegenwartıgen Verhältnissen“ zusammenfa(dit,
spricht Johannes Paul {BE ausdrücklich die Aufgabe d die Herkunft un Praägung
der zukünftigen Priester aufzugreifen: „Gott ruft seıne Priester ımmer AaUsSs eıner
estimmten menschlichen un: kırchlichen Umgebung, VO der S1€e unweıigerlich
gepragt werden“ (5) Er stellt die Fragze: ‚Welche Probleme un zugleich welche
posıtıven Anstöße vermuittelt das heutige soziokulturelle un kırchliche Umifteld
1n Kındern, Heranwachsenden un: Jugendlichen, die für ıhre Ex1istenz e1-
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FE  e Lebensentwurf 1mM Priesterberuf reifen lassen sollen? Welche Schwierigkeiten
un welche Möglichkeiten bietet WHHSGEG elıt für dıe Ausübung eines prie-
sterlichen Dienstes?“ (5) Leider werden AaUusS$s diesen Fragen 1n den folgenden Kapı-
teln des Dokuments keine Konsequenzen für die Ausbildung SCZOPCN.

Das geschilderte Deftizit, die Außerachtlassung der lebensmäfßsigen Herkunft
der me1lsten Theologiestudenten 1m Ausbildungsgang, verdeutlicht brennpunktar-
t1g die tiefgreitende, allenthalben bedrängend spürbare Entiremdung zwıschen
Kırche und Gesellschaft, Glauben und Leben ArOtz zahlreicher Ansätze 1n die-
SC Jahrhundert bestimmt ach W1€e VOT eın Verständnıis VO Kultur un Kunst
theologisches Denken un! kirchliche Praxıs, das 1m Miıttelalter verhaftet bleibt.“

Es oibt wıderstrebende Kräftte eıne Begegnung un Auseinandersetzung
mıiıt UNSCIET „nachchrıstentümliıchen“ Kultur, das heiflt eıne Inkulturation
1n uUunNnseTEeEN VO christlicher Geschichte gepragten, 1aber ınzwischen orofßenteıls
der Kırche entfremdeten Lebensraum. So steht 1ın eınem römischen Dokument
VO 1994 ber Liturgie un! Inkulturation: „Ebenso wiırd 11194  = darauf achten muUus-
SCIl, da sıch 1ın den Ländern miı1t mehr oder wenıger christlicher TIradıtion ach
un: ach eiıne Kultur etabliert hat, die VO Gleichgültigkeit oder Desinteresse n
genüber der Religion gekennzeichnet 1ST. Angesıchts dieser Sıtuation sollte 111all

nıcht VO Inkulturation der Liturgıie reden.‘ Ob eıne solche Einschätzung nıcht
die Autmerksamkeiıt für die „Zeıchen der eIt  CC (Lk I vermıssen läfst,
durch die (sott sıch auch 1n kırchenentfremdetem Zeitgeschehen erkennen DC
ben kann? Di1e gegenwärtıge WwW1e€e jede Lebenskultur 1St nıcht SahızZ un: Dal permi1s-
SIV; S1€e 1STt auch nıcht durch un durch ZuL, sondern ambıvalent un: bedart der
Unterscheidung der Geılster (vgl. Joh 4,

Inkulturation 1n der Priesterausbildung
Inkulturation 111 nıcht eıne verängstigte Abkapselung dıe moderne 1.e=
benswelt durch eıne tahrlässıge Anpassung diese austauschen. Inkulturation
bedeutet gerade auch 1m Blick auf die kulturelle Vorprägung des Priesterkandıi-
daten eın Dreitaches: „Annahme des Menschen, wWwW1e ist; Kriısıs talscher, VeI-

CNgLET, blo{fß 1n sıch verharrender Verhaltensweisen; Offnung fürs Ganze, Öffnung
ber sıch hınaus.“ „Worauf CS ankommt, 1St die Entdeckung der ‚Bıldwelr‘
VO Leben un Beziehung und ıhr Ernstnehmen als geradezu unverzichtbaren
Zugang Z EvangelıumPriesterausbildung zwischen Tradition und Moderne  nen Lebensentwurf im Priesterberuf reifen lassen sollen? Welche Schwierigkeiten  und welche neuen Möglichkeiten bietet unsere Zeit für die Ausübung eines prie-  sterlichen Dienstes?“ (5) Leider werden aus diesen Fragen in den folgenden Kapi-  teln des Dokuments keine Konsequenzen für die Ausbildung gezogen.  Das geschilderte Defizit, die Außerachtlassung der lebensmäßigen Herkunft  der meisten Theologiestudenten im Ausbildungsgang, verdeutlicht brennpunktar-  tig die tiefgreifende, allenthalben bedrängend spürbare Entfremdung zwischen  Kirche und Gesellschaft, Glauben und Leben. „Trotz zahlreicher Ansätze in die-  sem Jahrhundert bestimmt nach wie vor ein Verständnis von Kultur und Kunst  theologisches Denken und kirchliche Praxis, das ım Mittelalter verhaftet bleibt.“>  Es gibt widerstrebende Kräfte gegen eine Begegnung und Auseinandersetzung  mit unserer „nachchristentümlichen“ Kultur, das heißt gegen eine Inkulturation  in unseren von christlicher Geschichte geprägten, aber inzwischen großenteils  der Kirche entfremdeten Lebensraum. So steht in einem römischen Dokument  von 1994 über Liturgie und Inkulturation: „Ebenso wird man darauf achten müs-  sen, daß sich in den Ländern mit mehr oder weniger christlicher Tradition nach  und nach eine Kultur etabliert hat, die von Gleichgültigkeit oder Desinteresse ge-  genüber der Religion gekennzeichnet ist. Angesichts dieser Situation sollte man  nicht von Inkulturation der Liturgie reden.“° Ob eine solche Einschätzung nicht  die Aufmerksamkeit für die „Zeichen der Zeit“ (Lk 12, 54ff.) vermissen läßt,  durch die Gott sich auch in kirchenentfremdetem Zeitgeschehen zu erkennen ge-  ben kann? Die gegenwärtige wie jede Lebenskultur ist nicht ganz und gar permis-  siv; sie ist auch nicht durch und durch gut, sondern ambivalent und bedarf der  Unterscheidung der Geister (vgl. 1 Joh 4, 1).  Inkulturation in der Priesterausbildung  Inkulturation will nicht eine verängstigte. Abkapselung gegen die moderne Le-  benswelt durch eine fahrlässige Anpassung an diese austauschen. Inkulturation  bedeutet — gerade auch im Blick auf die kulturelle Vorprägung des Priesterkandi-  daten — ein Dreifaches: „Annahme des Menschen, wie er ist; Krisis falscher, ver-  engter, bloß in sich verharrender Verhaltensweisen; Öffnung fürs Ganze, Öffnung  über sich hinaus.“ 7 „Worauf es ankommt, ist die Entdeckung der neuen ‚Bildwelt“  von Leben und Beziehung und ihr Ernstnehmen als geradezu unverzichtbaren  Zugang zum Evangelium ... (Es) ist an unserer Situation völlig neu, daß ein vor-  mals prägendes und ‚inkulturiertes‘ Evangelium in unserer Welt immer mehr ‚de-  kulturiert‘ erscheint und einer neuen Inkulturation bedarf, die nicht eine bloße  8  Wiederholung der alten sein kann.“  Die Kontroverse, ob wir als Kirche in unserem Lebensraum einer neuen Inkul-  turation bedürfen, spitzt sich in der Frage zu, ob ein junger Mann, der aus einem  763Es) 1St UNSCICI Sıtuation völlıg NCU, da{ß eın VOI:=

mals prägendes un! inkulturiertes‘ Evangelium 1in MSCIEI: Welt ımmer mehr ‚de-
kulturiert‘ erscheıint un eıner Inkulturation bedarf, dıe nıcht eıne bloße
Wiederholung der alten se1ın annn  c

Di1e Kontroverse, ob WIr als Kırche 1n uNseTECIN Lebensraum eıner Inkul-
turatıon bedürten, spıtzt sıch 1n der rage Z ob eın Junger Mann, der AUusSs eiınem
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kırchenfernen Miılieu STAMML, aber den Ruf oder Wunsch Aa Priesteramt ent-
deckt hat, sıch einem kırchlichen Christentum bekehren mufß, das sıch 1ın Spra-
che, Symboltormen un: Soz1ialısatiıon fast ausschliefßlich die „Moderne“
abschirmt un! eıne Gestalt 4US der e1ıt VOT der Aufklärung bewahrt hat Multet
INa  . einem solchen Kandidaten möglıcherweise Z W AS 1ın rüheren Zeıiten
Völkern der Drıitten Welt ZUgSCMULEC wurde, WE Mıssıonare BEWA 1mM atrıkanı-
schen Busch gotische Kathedralen oder Kırchen bauten?

uch für die Priesterausbildung oilt, da{fß die Eınlassung auf die bıographische
Lebenswelt des Kandıdaten, also der Prozefß der Inkulturation, keine Einbahn-
straße iSt Die Vermittlung des Glaubens als Begegnung mıiıt eıner ausschnıttweise
modernen Lebenskultur 1St ein wechselseitiger Austausch: Nur WCI sıch selbst be-
WERL un:! VO Gegenüber bewegen lafßt, annn dieses Gegenüber auch bewegen.
Wer o1bt, mMUu auch empfangen können. „Die Kırche hat, zugespitzt tormuliert,
ZUur Jungen Generatıon La{l mich dich lernen, e1in Denken un! Spre-
chen, eın Fragen un: Daseın, damıt 1C daran die Botschaft ME  — lernen kann, die
ıch dır überliefern habe.“

Immer wenıger 1ST möglıch, die Verhaltensmuster, Lebensperspektiven un!
Orıentierungen der Jüngeren (seneratıon 1ın die überkommenen Formen eINZU-
PasSsch. Dıie Zukunftsfähigkeit der Kirche hängt nıcht zuletzt davon ab, da{f die
Priesterausbildung nıcht blofße üterın der Tradıtion, sondern 1n Ireue 708 Ver-
mächtnis un Zur Sendung der Kırche CIn innovatıver Ort 1St, die Vermiutt-
lung MC} Evangelıum un! heutiger Lebenskultur wırd

Der Anfang des Weges

Bewerber, die mıt dem Wunsch vorstellig werden, Priester werden wollen, sınd
für die Verantwortlichen, die diesen Wunsch entgegennehmen, eın weıtgehend
unbeschriebenes Blatt Vor der Annahme als Priesteramtskandidat annn 1Ur eıne

sorgfältige Klärung erfolgen, ob der Wunsch ach dem geistlichen Beruf
gemeınt 1STt un: bezüglich der geistigen un:! psychischen Voraussetzungen

keine Bedenken vorliegen, die CS angeraten se1ın lassen, den Ausbildungsweg nıcht
beginnen. Dıie Hıntergründe un Motiıve für das Interesse Priesteramt sınd

och verborgen; meıstens weı(ß der Bewerber selbst och nıcht, W AS ıh 1mM tiefen
Innersten diesem Ziel antreibt.

Die Annahme als Priesteramtskandıidat mMUu ein volles, vorbehaltloses Ja
diesem Menschen se1n, W1e€e 1St (vgl. Kor IL 17 —20). Miıt diesem uneinge-
schränkten Willkommen 1St gewiıfß keine Zusage tür die Priesterweihe verbunden:
ennn der Kandıdat steht Anfang eınes weıten eges; hat eınen ganz

nehmenden Ruf VeErNOMMmMEN un! bricht 1U auf WwW1e€e Abraham, der nıcht
wulßte, wohiın ıh Gott führen würde Die Annahme des Bewerbers, dessen mI1t-

764



Priesterausbildung zayıschen Tradıtion UN Moderne

vebrachte Pragung un: Lebenswelt sehr unbekannt un fremd SE 1St sıcher
ein Wagnıs; 1aber die verantwortlichen Ausbilder sollten nıcht VELSCSSCH, da{fß der
NECUu Hınzutretende eın vielleicht och orößeres Rısıko eingeht, indem E1 sıch auf
die ıhm befremdliche Welt des Ausbildungsweges einläßt, ohne sıcher se1n,
W as diese Ausbildung m1t ıhm macht.

Mıt dem ErSteNn Schritt der Annahme beginnt eın Proze{ß des wechselseitigen
Kennenlernens. Verständlich 1St, da{fß der Kandıdat sıch scheut, se1n Innerstes den
Ausbildungsverantwortlichen un:! den Mitstudenten öffnen. Ängste sınd 1m
Spiel; behutsamer Umgang und Bewahrung der Diskretion sınd geboten. 1J)en-
och 1St das Kunststück aufgegeben, da{ß ll das, W as A4aUsS der modernen Lebens-
kultur Lebensgefühl, Sprachempfinden, Ausdrucksformen, Wertvorstellungen
das Innere des Kandıdaten erfüllt, allmählich ZUTr Sprache kommen un! autf eiın
einfühlendes Verstehen stoßen an „Not LUut der immer wieder C Versuch,
nıcht 1LL1UTL VO sıch her, sondern VO anderen her denken.“ 10 [)as
allen Beteiligten, Studenten, Ausbildungsleitern un:! Begleitern eın Klıma des
Freimuts VOTaUs, ohne ngst VOIL Sanktiıonen „1NS nreıne“ gesprochen,
7 weıtel geäußert und kritische Fragen gestellt werden können. Wenn die Priester-
ausbildung eın wirklicher Lernort der Vermittlung VO Evangelium und Leben,
VO Glauben un: zeıtgenössischer Lebenskultur 1St, mu{f sS1e 1ın rechter We1se den
Charakter eines Labors haben, christliches Leben erprobt un: eingeübt WEeI-

den annn un:! auch Korrekturen möglıch siınd

Fın katechumenaler Weg

Nur 1n seltenen Fällen bringen die Kandidaten eıne voll enttfaltete kirchliche
Glaubenspraxıs mı1t un:! sınd mıt dem liturgisch-sakramentalen Leben bereıits VECI-

Nıcht wen1ge LAaAMAmMeEN AUS einem kirchenentfremdeten Miılieu und haben
Grenzerfahrungen mıiıt dem Fortschrittsglauben, Ernüchterung m1t der Inhalts-
leere TONOM Freiheit SOWIl1e Enttäuschungen 1n zerbrochenen Beziehungen
un: Vereinsamung erlebt; 1n ıhrer Suchbewegung sınd S1€e autf die rage ach (sott
oder Dal auft das Evangelıum gestoßen. Und da S1Ce diese gyefundene Spur nıcht
mehr losläfßt, haben S1e Jetzt den Versuch nNTte  MCHS Priester werden,
ıhrem Leben eınen tiefen Sınn veben. Die Palette der Quellgründe, AaUusSs denen
heraus die Jüngeren Männer den Ruf verspuren, 1St außerst vielfaltıg.

Diese Vielfalt 1St eın Reichtum, aber auch eıne oroße Herausforderung: Die
Priesterausbildung 1St heute WE s1e nıcht schon früher W ar ein katechume-
naler Weg geworden. Priester werden 1St heute eın Weg, Christ werden. Sotern
1€Ss 1in der Kırche bewulfßst geworden 1St, liegen darın oroße innovatıve Chancen
für die Zukunftsfähigkeit des kırchlichen Lebenss, ertordern aber auch Konse-
JUCHNZCH für die Ausbildung. SO 1sSt dafür Sorge tragen, da{ß sıch die Spiritualität
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der Kandidaten organısch entwickeln ann un nıcht 1n vorprogrammıerter orm
übergestülpt wırd Das Hıneinwachsen 1NSs geistliche Leben, 1n die Mitteier der
Eucharistie, 1Ns Betenkönnen braucht se1ine Zeıt, damıt darın ımmer auch der Be-
ZUe FT eigenen Lebenswelt vewahrt wırd Das gegenwärtıige Theologiestudium

den katholisch-theologischen Fakultäten SGLZE vielfach och 1ne kırchlich-
gläubige Soz1ialısatıon der Theologiestudenten VOTaus und vertehlt damıt deren
Lebenswirklichkeit. Dıie heutige Theologie aln selbst 1L1UT dadurch yewınnen,
da{ß sS1e sıch eıner katechumenalen Hınführung ZU kırchlichen Glauben aut
wıssenschaftlichem Nıveau unfer starker Einbeziehung der Studenten entwickelt.

Leben ın Gemeinschaft un: der Weg des einzelnen

Eın zeıtwelses Leben 1ın Gemeıinnschaft 1St unverzichtbar; enn der Ruf Jesu ZUE

Nachfolge 1STt ımmer en Ruft ın die Gemeininschaftt der Juüunger. S1e macht Kırche
konkret ertahrbar als Lebens- un: Lernort des Glaubens, 1n den der Kandıdat
hineinwachsen 11l Zum Christ- und Priesterwerden gehört notwendig, sıch 1n
Vorgegebenheıiten einordnen und einbringen können ın der spannungsreichen
Balance zwischen Einfügung un: Selbstand Angesıchts der unterschiedlichen
Herkunft der Kandıdaten un: ıhres me1st ausgepragten Individualismus 1St e1ne
nıcht eichte Aufgabe 1n der Gemeinschaft die wohlwollende Zulassung und An-
nahme der anderen 1n iıhrer Andersheit. Gerade MI1t diesen oilt CS 1n einen PCI-
sönlıcheren Austausch ber die eigenen Glaubenserfahrungen treten, da der
Kırche 1U als Erzählgemeinschaft die Vermittlung VO Glauben und Leben C
lıngen annn Aus solchem yemeınsamen Suchen un: Rıngen die Welt des
Glaubens ertährt annn die yemeınsame Feier des Glaubens 1ın der Lıiturgie ihren
‚ Sıtz 1mM Leben“ Schliefslich 111 die Einübung 1n die kırchliche Gemeinnschaft 1mM
Mıteinander-Auskommen- un Füreinander-Einstehenkönnen eine Gefährten-
schaft einüben, hne die das Wıirken des Priesters unfruchtbar bleibt

Das Gemeinschaftsleben 1n den Priıesterseminaren un: Theologenkonvikten
hat 1ın der Vergangenheıit auch erhebliche Schattenseiten erkennen lassen. Di1e
Rahmenordnung für die Priesterbildung we1lst auf spezıfische Gefährdungen hın
47) Die Großgemeinschaften haben Möglıchkeıiten des Rückzugs VOT einer NOL-

wendıgen wıssenschaftlichen, spırıtuellen un: menschlichen Auseinandersetzung
SOWIl1e Nischen für Cliquenbildung geboten. Ebenso konnte sıch eıne Versor-
oungsmentalıtät m1t einem Anspruchsdenken entwıckeln; Phänomene des Hosp1-
talısmus un:! Infantılismus wurden erkennbar. Eın Vorzug der iınzwıschen kleiner
gewordenen Gemeıinnschatten Ist da{ß der einzelne nıcht mehr leicht VO der
Auseinandersetzung mi1t den anderen un:! darum auch m1t sıch selbst ausweıichen
annn Dennoch 1ST eıne Reduzierung des Hausservıce un: elıne Beschränkung der
Versorgung auf das unbedingt Notwendige geboten.
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Damıt der erwachsene Selbstand gefördert wiırd, 1St die Balance zwıschen den
Ansprüchen des Gemeinschaftslebens un der Freigabe des einzelnen Kandidaten
als fruchtbare Spannung gestalten. Zum einen ebt eiıne Gemeinschaft davon,
da{fß der einzelne nıcht total 1n ıhr aufgeht, sondern eınen umfassenden persönli-
chen Freiraum tindet, 4aUS dem G1 auch schöpferisch Neues wıederum ın die ( 225
meıinschaft einbringen ann. Zum anderen finden sıch 1n der Gemeinnschaft Jüun-
SCIC un: Altere, och relatıv Unreite und schon Erwachsene, mıt Abitur der ab-
geschlossenem Studium oder Sal Berufspraxis, mıiıt unterschiedlich entfalteter
Glaubenspraxıis, MIt sehr dıfferenzierten Begabungen un! Charısmen: darum
mufß, ohne den Gemeinschaftsbezug aufzugeben, für jeden einzelnen eine person-
lıche Ausgestaltung des Bıldungswegs 1n Absprache mMI1t dem Ausbildungsverant-
wortlichen möglıch SEe1N. Denn W 4S für den einen hılfreich und törderlich ISt:
ann dem anderen schaden; 1mM Zusammenspiel des (sanzen MUu jeder seinen e1-

unableıitbaren Berufungsweg gehen können.

Erfahrung VO Autorität 1n der Kirche

Nıcht L1UTr 1ın uUuUuNseTeTr Gesellschatt, sondern gleichermaisen 1n HNS CEGT: Kırche stOßt
eın tormaler Anspruch VO Autorität und Gehorsam auf Wıiderstand und Ableh-
NUNgS. „Autorıtät un Verantwortung sınd notwendig, aber nıcht als eın blofßes Sa-
SCIL, WwW1e€e CS geht, sondern als gelebte Zuwendung, als vollmächtige Nähe, dıe sıch
einlä(ßt, die sıch nıcht>sondern eben miıtgeht.“ 12 Der Führungsstil des Ausbil-
dungsleiters, des Konviktdirektors oder Seminarregens, 1st ein zentrales exempları-
sches Lernteld für evangeliıumsgemäfße Autorıitatsausübung („Beı euch aber soll CS

nıcht sein“, Z Z6. vgl MtZ 119 und eınen entsprechenden Erwachsenen-
gehorsam. Unerträglich ware eın VO Mißtrauen gepragtes Überwachungssystem.
Dem Ja der Annahme als Priesteramtskandıidat entspricht eın volles Vertrauen, das
der Regens oder Direktor dem Kandidaten schenkt un das 1n diesem eın /Zutrauen

sıch un seiınen VO (3Oft geschenkten Gaben wecken VECIINAS. Und ohne die
Leitungsverantwortung überspielen, wırd der Leıiter das Vertrauen des Studen-
ten gewınnen suchen, mıt dem sehr behutsam umzugehen ISt; denn ein Mi(-
brauch des Vertrauens reißt Wunden auf, die oft ein Leben lang tortschwelen.
Damıt das Vertrauen wächst und Bestand hat, wırd der Regens oder Direktor se1ıne
autere Absicht möglichst transparent machen, da{ß dem Studenten ZUr Findung
un: Entfaltung se1nes ureigenen Lebenswegs behiltflich se1ın 11l ohne den Hın-
tergedanken eiıner Vereinnahmung un Rekrutierung für den kırchlichen Iienst.

Fur den Leıter stellt sıch oft die schwierıige Aufgabe, der sıch aber nıcht enNt-

zıehen darf, da{fß CL dem Kandıidaten yerade auf dem Hıntergrund seliner Prä-
Sung durch dıe ambivalente Lebenskultur konfrontierende Reibungsflächen
bıeten hat eiınem oft schmerzhaften, aber notwendigen Proze{(ß der Unterschei-
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dung der Geıster. och die Voraussetzung für das Gelingen eiıner solchen Kon-
frontation 1St „Wer Änderungen herbeiführen möchte, mMu: zuallererst eiınmal
lernen, sıch VO denen andern lassen, denen CI helfen wiıll.“ 1ne 1n tiefer Fın-
fühlung un! großer Iransparenz erfolgte Konfrontation hat das gemeınsame Su-
chen un Rıngen das, W as (sott 1n dieser Sıtuation will, Z Ziel „Studenten
wachsen 1n dem Augenblick ber sıch hinaus, S1Ee entdecken, da{ß sS$1e ıhrem
Lehrer Neues imstande 5} ohne da{ß der Lehrer sıch bedroht
tühlte, sondern da{fß 1m Gegenteıil dankbar dafür war.“ 13

Der Leıiter der Priesterausbildung darf damıiıt rechnen, da{fß die AUS der heutigen
Lebenskultur hervorgehenden Priesteramtskandidaten eiınen ernstzunehmenden
Glaubenssinn miıtbringen (gemäfßs der Konstitution „Lumen Gentium“ des WEe1-
ten Vatiıkanischen Konzıils 12); hätten Ss1e den Ruf CGottes 1n ıhrem Leben
nıcht vernehmen können. Schon der heilige Benedikt welst ın selıner Regel den
Abt d den Rat aller Brüder einzuholen, „weıl der Herr oft einem Jüngeren e1N-
o1bt, W as besser 1St  CC 14 SO wırd Priesterausbildung eıner wechselseitigen ern-
gemeınschaft aller Beteıiligten.

Geistliche Begleitung un: menschliche Lebenshilfe

Da jeder Bewerber seıne unverwechselbare individuelle Lebens- un: Glaubensge-
schichte ın den Ausbildungsgang einbringt, 1St eıne qualifizierte persönliche Ze1ISt-
liche Begleitung geboten, die zugleich den menschlichen Reitungsprozefß un: das
Glaubenswachstum 1m Auge hat Diese unverzichtbare Hılte durch den Spirıtual
oder einen anderen azu gee1gneten Berater wırd den Wurzelgrund des Lebens
un: der Berufung erhellen suchen. Die eıgene Bıographie VO früher Kındheit

tieter kennenzulernen, ermöglıcht eıne reitere Selbstannahme sowohl 1ın den
geglückten W1e€e 1N den gebrochenen un unabgeschlossenen Lebensanteilen. Nur
WCTI CS gelernt hat, sıch selbst bejahen, annn ZUT wirklichen Nächsten- un:
Gottesliebe finden. uch Afßt das bıographische Lernen 1n den tieferen Schichten
des Bewulitseins die eigentlichen, nıcht selten überlagerten Motive für den Yle-
sterberuf aufspüren: ZU Beispiel Freude der Lıiturgıie, Verlangen ach einer
Sınngebung des Lebenss, eıne tiefe Gottessuche, aber auch sublimes Machtstre-
ben, elıtäres Bewulstsein, Klerikalismus, Verdrängung uneingestandener Ängste.

Vermehrt 1STt auch die Hınzuziehung psychologischer Berater angeraten. Die
(Pastoral-)Psychologie 1St ach Ma{ftstäben erantwortet nıcht eın
Ausbildungselement, das die Spirıtualıtät, das Hıneinwachsen 1Ns veistliche 1E
ben StOrt, behindert, Teıilen 111 oder auch addıtiv neben dem geistli-
chen Leben ıhr (Un-) Wesen treıbt. Vorwürte wI1e: AJDas 1St reiner Humanısmus“,
„Verfall 1ın eıne homuinistische Priesterausbildung“ verkennen, da{ß der Beıtrag der
Pastoralpsychologie ZUuUr Ausbildung der Seelsorger entscheidenden Punkten
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das geistliche Leben Öördern un: vertiefen 111 un annn Gerade CS das
inkarnatorische Prinzıp der Einwurzelung des Wortes Gottes 1n die menschliche
Ex1istenz geht, 1St auf die Bedingungen der Empfängnistfahigkeit des Menschen
für den wirkmächtigen Samen (sottes ın Wort, Sakrament un Gemeinschaft
sorgfältig achten.

Aus den Rückblicken auf die Biographie und der Klärung der Motivationen C1-

waächst die Aufgabe, iıne persönliche gyeistliche Lebensordnung und JTagesgestal-
tung auszubilden, 1ın der die Gottsuche un:! Gottverbundenheit ın der eigenen All-
täglichen Lebenswelt hne Verkrampfung verankert 1St Eın besonders achtsames
Augenmerk oilt dabe] der freıen UÜbernahme der Ehelosigkeıt; die Motiıve die-
SCI Lebensentscheidung sollten ebenso A4aUusSs der persönlıchen Lebensgeschichte C1=

hellt werden.
Je mehr der Kandıdat da abgeholt worden 1St, woher ß kommt, un:! Je mehr 1in

ıhm der Sınn für Gott vgeweckt un enttaltet worden 1St, desto mehr wırd den
Menschen 1n HHAHSEFEI: Gesellschaft ahe se1ın können 1n diakonischer Pastoral. Es
geht ın der Ausbildung darum, da{fß der zukünftige Priester eıner Ner-
knüpfung VO Gottverbundenheıt, Selbstannahme un: Menschennähe tindet.
Noch eintacher ZESAQT: Es geht darum, da{ß die Kunst erlernt, wirklich le-
ben, wirklich lıeben, wirklich glauben 1n heutiger e1lit

Di1e Priesterausbildung wiırd sıch 1n der Spannung 7zwischen TIradıtion und
Moderne darum bemühen mussen, die Priesteramtskandidaten ın iıhrer inner-
sten Exıstenz, Mentalıtät un! Lebenssituation verstehen, VO ıhnen her
un: mMi1t ıhnen die Ausbildung gestalten un! als Weg der Nachfolge Jesu hrı-
st1 enttalten. uch Sn o1bt 65 gerade 1n den heutigen Umbrüchen kırchli-
chen Lebens keine Gewähr, da{fß Krisen 1n den Jungen Priesterjahren ausbleiben.
ber CS besteht die berechtigte Hoffnung, da{ß iın der Ausbildung hinreichende
Fundamente 1n der Vermittlung VO kırchlichem Glauben un: persönlicher
Lebensprägung grundgelegt sınd, solche Krısen un: Selbstvergewisserungs-
phasen gewinnbringend 1n den priesterlichen Lebensweg integrieren.
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